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Gehen wir durch unse re historischen Kuns ts tä t t en , so be­
gegnet uns hinsichtlich deren Bestandte i le zumeis t ein Ne­
ben­ u n d Durche inander verschiedener Sti l formen, die 
bes t immten , m e h r oder weniger ause inander l iegenden Zeit­
r ä u m e n ih re Ent s t ehung verdanken . Im Gegensatz zu den 
Museen, wo Kuns te rzeugnisse zumeis t ih re r zeitlichen oder 
themat i schen Zusammengehör igke i t entsprechend auch r ä u m ­
lich z u s a m m e n g e f a ß t sind, ha t es die Kunstdenkmalpf lege , 
die sich a u f t r a g s g e m ä ß u m die an Ort u n d Stelle verbl iebenen 
W e r k e zu k ü m m e r n hat , i m m e r in i rgende iner Weise noch mit 
einst igen Lebenszusammenhängen zu tun. Diese sollen ge­
w a h r t bleiben u n d müssen, w e n n sie gestör t wurden , nach 
Möglichkeit durch die Denkmalpf lege wiederherges te l l t w e r ­
den. Dabei ist aber auch besonders darauf zu achten, daß sie 
ih ren K o n n e x mit der G eg en w ar t nicht verl ieren. 
So w i r d sich die Denkmalpf lege von Zeit zu Zeit vor die A u f ­
gabe gestel l t sehen, erha l t en gebliebene äl tere Kuns twerke , 
die ehemals Bestandte i le größerer Einhei ten gebildet haben, 
einer f ü r unse re Tage zei tgemäßen Umgebung neu einzu­
fügen, zumal da nicht f ü r jedes heimat los gewordene K u n s t ­
f r a g m e n t größeren Ausmaßes gleich ein musealer A u f b e w a h ­
rungso r t zur V e r f ü g u n g steht. 
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Deshalb w u r d e n auch vor kurzem in dem neuen Sitzungssaal 
des Wer the imer Rathauses Teile zweier Stuckdecken aus dem 
spä ten 16. J a h r h u n d e r t angebracht , die bis 1913 in einem Eck­
haus, Friedle in­ /Ri t tergasse , in Wer the im anzu t r e f f en waren . 
Nach der örtlichen Über l i e fe rung soll dieses Gebäude eins t ­
mals einem Rit ter Schnur r gehör t haben. Ein spä te re r Eigen­
t ü m e r h a t t e kurz vor dem Ers ten Weltkr ieg die Absicht, seine 
R ä u m e im Obergeschoß erhöhen zu lassen, wobei er auf die 
Wiederanbr ingung der al ten Decken keinen Wer t legte. Dem 
Historischen Verein Al t ­Wer the im ist es zu danken, daß diese 

' Decken, i ndem er sie erwarb , nicht ver lorengingen. Sie w u r ­
den abgenommen u n d damals schon auf Gipspla t ten mit 
Drahtgef lechte inlagen gezogen. Mehre re J a h r z e h n t e l ager ten 
die F r a g m e n t e auf dem Dachboden der Wer the imer Stad t ­
kirche, bis sie 1955 in das feuchte, als Beinhaus err ichtete 
Untergeschoß der benachbar ten Kil ianskapel le gelangten. Als 
d a n n vor r u n d einem J a h r das Wer the imer Rathaus , ein 1595 

i ents tandenes , aber mehr fach erneuer tes Gebäude, einen neuen 
Sitzungssaal erhielt , w u r d e der Bi ldhauer Otto Lieb aus 
Würzburg­He id ings fe ld mit der Anbr ingung der Deckentei le 

an dieser Stelle von der Stad t W e r t h e i m beau f t r ag t . Seine 
Arbei t w a r durch die bere i t s fer t igges te l l te Putzdecke mit 
zwei Q u e r t r ä g e r n nicht ganz leicht. Sie ließ kein Tiefer legen 
der F i g u r e n ­ u n d O r n a m e n t f e l d e r sowie ein Höherz iehen der 
Stuck rahmen zu. H e r r Lieb ha t nach eigenen Angaben 24 v e r ­
w e n d b a r e u n d gekennzeichnete Or ig ina l f r agmen te der beiden 
al ten Decken ausgesucht u n d 22 Kopien der Engel­ , O r n a ­
m e n t ­ u n d Früch te fe lde r angefer t ig t . Die so zusammengese tz te 
Decke gliedert sich nun in m e h r e r e Haupt fe lde r , die jeweils 
kle inere Kasse t ten mit einer Mittelrose vereinigen. Die figür­
lichen Dars te l lungen zeigen in s t a rkem Relief der Gesta l ­
tungsweise vom Ende des 16. J a h r h u n d e r t s entsprechende 
Bildungen. Unte r ande rem sehen wir Chris tus mit der Wel t ­
kugel u n d segnend erhobener Rechten, den Evangel i s ten J o ­
hannes mit Kelch und Adler, einen har fesp ie lenden M a n n in 
an t ike r Rüs tung (König David?), einen seine Brus t a u f r e i ß e n ­
den Pel ikan (der eher wie ein Adler aussieht) mit J u n g e n 
im Nest u n d das Brus tb i ld eines Mannes in Zei t t racht sowie 
einer ant ik aufgemachten F r a u im Profil. Als Dekor findet 
sich auch das Besch lagwerkornament . Ein P r o g r a m m läßt sich 
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aus den ehemal s zwei versch iedenen R ä u m e n zugehör igen 
Deckente i len nicht zurückgewinnen . Möglicherweise ha t es 
ein solches auch gar nicht gegeben. Die Dars te l lungen erschei­
nen, j ede f ü r sich g e r a h m t u n d von der a n d e r e n isoliert, wie 
es vermut l i ch auch auf i h ren Sinngeha l t schon damals zut raf . 
Stilistisch zeigen die Motive ke ine Besonderhei t . Hier u n d da 
möchte m a n bei den F i g u r e n spätgotische Nachklänge v e r ­
merken . Bezüglich i h r e r Qual i t ä t sind die Reliefs am ehes ten 
als „handwerk l i ch" zu bezeichnen, jedoch i nne rha lb solchen 
„Classements" von recht g u t e m Durchschni t t . Heute bi lden 
j edenfa l l s die so gere t t e t en u n d zusammengese tz t en Teile der 
beiden a l ten P l a f o n d s in i h re r neuen A n o r d n u n g eine Be­
re icherung des f r eund l i chen Si tzungssaales im W e r t h e i m e r 
Rathaus , der sich auch mit seiner sonst igen A u s s t a t t u n g be­
w u ß t t r ad i t ione l l gibt. 
D a ß a b e r auch e inem modernen , ers t 1959 vol lendeten Ge­
bäude , wie d e m n e u e n L a n d r a t s a m t in Tauberb ischofshe im, 
e ine i h r e r E n t s t e h u n g nach m e h r als 200 J a h r e ä l te re Stuck­
decke zu besondere r Zierde gereichen kann , l äß t sich be im 
Aufs t i eg in se inem be ton t neuzei t l ichen T r e p p e n h a u s e r ­
kennen . Es schließt im v ie r t en Obergeschoß mit e inem P l a ­
f o n d ab, der z u s a m m e n mit einer kle ineren , gleichfalls der 
Rokokozei t gehörenden , aber noch nicht wieder angebrach ten 
Stuckdecke d e m ä l t e ren L a n d r a t s g e b ä u d e en t s t ammt , das dem 
neuen h a t t e weichen müssen . Jenes , ehemals als „Riedernhof" 
bekann te , dreif lügel ige B a u w e r k w a r in seinem Ä u ß e r e n 
recht schlicht u n d wies übe r se inem Por t a l die J a h r e s z a h l 1750 

auf. Die t rans loz ier te Decke gehör t ih re r Ent s t ehung nach n u n 
gleichfalls in diese Zeit. Sie zeigt fe ingl iedr igen Zierat , der 
sich in den Deckenvouten motivlich u n t e r ande rem aus Bla t t ­
w e r k u n d Pf lanzenwedeln , Kartuschen, Voluten, Leisten, Ro­
caillen u n d F a h n e n a r r a n g e m e n t s zusammensetz t . In der 
Deckenmit te e r f r e u t in kapr iz iös ­bewegtem Spiel, zu K r ä n ­
zen sich schließend und von diesen wieder aus laufend, k r ä u ­
seliges R a n k e n w e r k . Aufs Ganze gesehen e rkenn t m a n in die­
ser Deckenzier eine deutliche Verwand t scha f t mit A n t r a g e ­
a rbe i ten des Würzburge r Hofs tukka to r s Antonio Bossi aus 
Por to bei Lugano, wie sie sich un te r ande rem in m e h r e r e n 
R ä u m e n der Würzburge r Residenz darb ie t en . 
Die Wiederzusammense tzung u n d Anbr ingung unse re r Decke 
im T r e p p e n h a u s des Tauberb ischofshe imer L a n d r a t s a m t e s er ­
folgte durch die b e k a n n t e F i r m a Menna in Würzburg . Eine 
s te l lenweise ganz leichte Tönung, die an ihr zuers t probe­
weise erfolgte, konn te endgül t ig belassen werden . Sie k a m 
dem Werk, das n u n un te r ganz ande ren Lichtverhäl tn issen 
leben m u ß als vorher , zusta t ten . Abgesehen w u r d e von einer 
B e h a n d l u n g der Wände, über denen nun das lichte und leichte 
Gebilde der Decke gleichsam schwebt. Die Verb indung von 
deren Nackthei t und Neut ra l i t ä t mit dem re izend belebten 
Pla fond besitzt nichts Störendes. Vielmehr wird der Blick 
übe r die leeren, senkrechten Wände schnell zu ihm empor­
gezogen. 
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